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An eine Zusatzbemerkung für Schneiders Aufsatz „Zum heutigen
Stand der Vorgeschichtsforschung“ im Mannus III, S. 129, die gegen Schliz
gerichtet war, hat sich eine Reihe von Auseinandersetzungen angeschlossen,
 aus der ich versuchen will, da sie mir von beiden Seiten zugegangen sind,
unter Weglassung des Persönlichen herauszuschälen, welche Ansichten beide
Forscher gegenwärtig über die ältere Bronzezeit in Ost- und Westdeutschland
vertreten dürften.

Der südwestdeutsche Forscher hatte die „karpodakische“ Kultur nicht
aus Ungarn, sondern möglicherweise unter Beteiligung südwestdeutscher
Elemente mit ihrer Buckelkeramik zu erklären versucht. Kossinna hatte
diese Herleitung und den Hinweis auf die süddeutschen Buckelurnen in diesem
Zusammenhänge abgelehnt, worauf Schliz a. a. 0. S. 313 in der Lausitzer
Völkerwelle eine Mischung von südwestdeutschen, niederösterreichischen und
nordungarischen Stämmen annahm und die südwestdeutschen Buckelurnen auf
italische Anregung zurückführte.

Aus dieser Hineinziehung Ungarns entwickelt nun Kossinna ausführ
licher seine Einteilung der älteren Bronzezeit. Die erste Periode derselben
dauerte sehr lange und entsprach in ihren drei Unterabteilungen den drei
Stadien der Bronzemischung mit ihrem verschiedenen Zinngehalt. In Nord
deutschland ist Ia durch Depotfunde mit der Hallischen Form des Dolch
stabes vertreten, doch nur im Osten und Thüringen; westlich bis zum Rhein
und südlich bis zur Donau fehlen Ia und b, während sich die Siedelungsver
hältnisse in diesen beiden Teilen Deutschlands in Ic ins Gegenteil verwandeln;
in Ib treffen wir Dolchäxte vom Brandenburger und Posener Typ, breite
Kurzschwerter, Nadeln mit senkrecht durchbohrtem Kopf, in Ic Bronzelanzen
spitzen, grobe Dolche und Schwerter mit Ringnieten, Beile mit höheren Rändern
oder mit geknickten Rändern. In Süddeutschland und Österreich-Ungarn
lassen sich die beiden letzten Teile schwerer auseinanderhalten, so daß die
Aunjetitzer zwar hauptsächlich nach Ia gehören, aber hin und wieder schon
spätere Formen kennen, jedenfalls von Ib an aus ihren mährisch-böhmisch
ostthüringischen Sitzen nach Westen und Süden abwandern: ihr nordindo
germanischer Charakter steht indes fest, denn sie sind aus der schnur
keramischen und älteren Bernburger Gruppe und somit der nordischen
Megalithbevölkerung herzuleiten. Darum wird aber bestritten, daß ihr Einfluß
stark genug gewesen wäre, um die ausgesprochen südindogermanischen Thraker
ihnen zuzurechnen, vielmehr seien in den Aunjetitzern die Anfänge dreier
weiteren nordindogermanischen Stämme zu sehen, des illyrischen im Donau
knie, des italischen in Oberitalien und des keltischen in Westdeutschland,
deren Verwandtschaft auch sprachlich feststehe. Wenn nun die Besiedlung
von Süd- und Westdeutschland in Ha immer mehr bis IIc anwächst, so
sind die dahin einwandernden Aunjetitzer doch nicht die Urkelten gewesen,
vielmehr mischte sich die Aunjetitzer Herrenbevölkerung mit der kurzköpfigen
Urbevölkerung, es entstand die altkeltische Gruppe, von der die spätere neu
keltisch-gallische zu unterscheiden ist. Dann wird die Herleitung der in
Süddeutschland in IIc auftretenden Buckelurnen aus Italien bestritten, beide
Arten der einfachen oder der dreifachen Umrahmung der Buckel seien jedoch
zahlreich in Ungarn und Ostdeutschland und dieser Umstand darum für die
Herkunft der karpodakischen Buckelkeramik wichtiger als die unbewiesene


